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Henriette Fleck Hrsg.


Vorwort


Im vorliegenden Buch kann man Geschichten von Schülern und Schülerinnen der Gesamtschule Gedern lesen, die im Rahmen eines WPU Kurses entstanden sind.


Die Autoren und Autorinnen sind zwischen 14 und 15 Jahre alt. Die Geschichten sind entweder im Team oder auch alleine entstanden.


Die erste Geschichte wurde von den Schülern und Schülerinnen selbst verfasst. Dann wurden diese Geschichten nochmals mit den grundlegenden Inhalten der ursprünglichen Geschichte in eine KI eingegeben, um zu schauen, welche Geschichte eine KI daraus gemacht hätte.


Die Idee ist es, Kinder für Bücher zu begeistern und Schreiben zu einem Erlebnis zu machen. Und was ist schöner - KI oder die eigene Fantasie?


Die Geschichte entwickeln, die Handlungen zusammenzuführen, die Protagonisten entstehen zu lassen…. Manchmal schien die Vorarbeit nicht enden zu wollen und doch haben sie durchgehalten und die Geschichten sind fertig geworden.


Es entstanden Geschichten mit einer ungewöhnlichen Bandbreite, die man von Jugendlichen in dem Alter nicht erwarten würde.


Viel Spaß beim Lesen.


Henriette Fleck M.A.









von Zeynep Usta


Die Suche im Spiegel der Albträume


Kapitel 1: Sera wo bist du
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Das erste Licht des Morgens drang sanft durch die Vorhänge und weckte Zain aus einem unruhigen Schlaf. Mit einem langsamen Blinzeln versuchte er, den Dämmerzustand abzuschütteln. Er zog die Decke ein Stück höher, genoss für einen Moment die Wärme und blickte neben sich. Doch Sera war nicht da. Ein flaues Gefühl machte sich in ihm breit. Er setzte sich auf und schaute sich im Raum um. Ihre Sachen, ihre Schuhe und ihr Schlüssel, lagen noch immer im Flur. Sie konnte also nicht weit weg sein.


Mit einem leisen Seufzer stand Zain auf und durchsuchte das ganze Haus, suchte sie in jedem Zimmer, doch sie war nirgends zu finden. Die Unruhe wuchs in ihm. Die Gedanken wirbelten durcheinander. Er verließ die Wohnung und ging in die Straßen, zu den wenigen Menschen, die er kannte, fragte nach Sera, doch niemand hatte sie gesehen. Zain spürte, wie die Verzweiflung in ihm aufstieg. Was war passiert? Wo konnte sie nur sein? Er kehrte nach Hause zurück und setzte sich ins Wohnzimmer. Der Raum war still, die Stille fühlte sich erdrückend an. Er starrte nachdenklich vor sich hin, versuchte sich zu erinnern, wo Sera gerne war, an welchem Ort sie vielleicht jetzt Zuflucht gefunden hatte. Schließlich fiel ihm etwas ein. Ein Ort, den sie liebte. Die Bibliothek. Er zog sich schnell an und machte sich auf den Weg. Als er die Bibliothek erreichte, bemerkte er sofort, dass etwas nicht stimmte. Der Eingang wirkte fremd, die vertrauten Bäume, die normalerweise den Eingang säumten, schienen verdorrt. Doch er dachte sich nichts dabei, betrat die Bibliothek und schaute sich um. Es war merkwürdig still, viel stiller als sonst. Normalerweise war der Raum voller Menschen, doch heute war niemand zu sehen. Ein unheimliches Gefühl beschlich ihn. Zain ging weiter, die leeren Gänge entlang, schaute hinter jedem Regal und unter jedem Tisch nach, doch von Sera war keine Spur zu finden. Eine wachsende Unsicherheit nagte an ihm, bis er schließlich eine Bewegung bemerkte. Ein kleines Mädchen trat plötzlich aus einem Schatten, als ob es aus dem Nichts gekommen wäre. Zain zuckte zusammen, und im gleichen Moment rannte das Mädchen erschrocken davon. Ohne nachzudenken, sprang Zain auf und rannte hinter ihr her. Das Mädchen eilte durch die Bibliothek und rannte eine enge Treppe hinunter. Zain warf einen kurzen Blick auf den Raum hinter sich. Diese Treppe kannte er nicht. Doch das Mädchen war schon fast unten. In seiner Besessenheit, sie zu erreichen, folgte Zain ihr. Die Tür, die am Ende der Treppe stand, öffnete sich, und als er hindurch trat, fand er sich an einem völlig anderen Ort wieder.


Der Boden war von gesprungenen Ziegeln übersät, die Luft war schwer von der Feuchtigkeit und das Rascheln der Pflanzen, die alles überwucherten, ließ den Ort wie eine vergessene Welt erscheinen. Vor ihm stand das Mädchen, das sich zwischen zwei verfallenen Autos versteckte. „Ich will dir nichts tun“, sagte Zain, seine Stimme rau und außer Atem. „Hast du eine Frau gesehen? Sie ist verschwunden. Sie könnte hier gewesen sein...“ Das Mädchen schwieg. Statt zu antworten, schob sie einen schweren Autoreifen zur Seite und kroch in ein kleines Loch im Boden. Zain zögerte nur einen Moment, dann folgte er ihr. Als er sich hinunterbeugte, um einen Blick hineinzuwerfen, erstarrte er. Es war keine Höhle. Es war ein Portal, das in reines Weiß getaucht war. Der Drang, mehr zu erfahren, war zu stark. Zain kroch hindurch, ohne zu wissen, was ihn jenseits dieses mysteriösen Übergangs erwartete. Als er auf der anderen Seite des Portals herauskam, konnte er seinen Augen kaum trauen.


Kapitel 2: wo bin ich hier?


Zain fand sich in einer Landschaft wieder, die der Wüste glich – karg, endlos und von einer erdrückenden Stille umhüllt. Der heiße Wind blies sandige Bögen durch die Luft, doch seine Aufmerksamkeit galt einer merkwürdigen Struktur vor ihm. Eine Bar, mitten im Nichts. Er blinzelte, unsicher, ob seine Augen ihn täuschten, und trat langsam näher. Der Gedanke, dass diese Bar inmitten der Einöde existierte, war an sich schon befremdlich.
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Die Tür der Bar war halb offen, und Zain lugte vorsichtig hindurch. Was er sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Der Raum war voll von Kreaturen, die menschliche Körper hatten, doch ihre Gesichter… Sie waren entstellt, verzerrt, als ob sie eine groteske Mischung aus Mensch und Tier darstellten – oder als ob sie Masken trugen, die nie abgenommen werden konnten. Laut dröhnte Musik aus den Lautsprechern, begleitet von vereinzelt hörbaren Schüssen. Einige der Kreaturen saßen an Tischen und spielten, während andere an den Wänden gedrückt standen, offensichtlich bedroht.


Zain trat einen Schritt zurück, das Gefühl der Bedrohung schlich sich in ihm hoch. Doch bevor er den Mut fand, sich abzuwenden, knarrte die Tür, als er sie öffnete, und die Musik verstummte abrupt. Ein eisiges Schweigen legte sich über den Raum. Alle Augen der Kreaturen richteten sich auf ihn. Zain schluckte. „Ich… ich glaube, ich geh dann auch mal wieder…“, stammelte er, doch seine Worte verflogen in der Stille, als die Kreaturen sich langsam aufrichteten und ihre Waffen zogen. Die Atmosphäre war nun von purer Gefahr durchzogen. Zain drehte sich instinktiv um, um zu fliehen, doch er stieß gegen etwas – oder vielmehr jemanden. Er wandte sich um und sah, dass auch dieser „Jemand“ eine der Kreaturen war, jedoch um ein Vielfaches größer und kräftiger als die anderen. Diese Kreatur starrte ihn an, und Zain spürte instinktiv, dass sie der Boss dieses düsteren Ortes war.


Langsam trat Zain einen Schritt zurück, doch der Boss folgte ihm. Zain stieß mit dem Rücken gegen die Bar. Er konnte nicht weiter zurückweichen. Die riesige Kreatur stand jetzt direkt vor ihm und riss einem anderen Wesen eine Waffe aus der Hand. Langsam richtete sie die Pistole auf Zains Stirn. Die Waffe glänzte bedrohlich im flimmernden Licht der Bar. „Was machst du hier, Fremder?“, fragte der Boss mit einer tiefen, hasserfüllten Stimme, die Zain das Blut in den Adern gefrieren ließ.


Zain blieb wie versteinert, starrte die Kreatur mit weit aufgerissenen Augen an, während die anderen Kreaturen ihn aus allen Richtungen fixierten. „Und?“, fragte der Boss dann, seine Stimme voller Spannung.


„Wir warten.“ Zain, völlig verwirrt und in Panik, versuchte zu sprechen, aber seine Worte stotterten: „Ich… ich suche jemanden. Ein Kind… es ist hierher gerannt. Ich dachte… vielleicht habt ihr es gesehen…“ Die Kreatur unterbrach ihn mit einem finsteren Grinsen. „Du hast das Kind gesehen. Das bedeutet, dass du jetzt Teil meines Spiels bist.“ Bevor Zain reagieren konnte, begannen sich die Wände der Bar zu verändern. Die Farben verwischten, die Möbel verschoben sich, als ob sie einem unsichtbaren Befehl gehorchten. Der Raum nahm eine andere Form an, und plötzlich befand sich Zain auf einem Holzstuhl in der Mitte des Raumes, seine Hände an die Armlehnen gefesselt. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken, als die anderen Kreaturen leise lachten, als hätten sie auf diesen Moment gewartet. „Du wirst nicht so leicht entkommen. Aber vielleicht kannst du dein Glück versuchen…“, sagte der Boss mit einem schiefen Grinsen. Zain verstand kaum, was hier vor sich ging, doch eines war ihm klar:


Er durfte sich nicht gegen diese Kreaturen stellen. „Was für ein Spiel?“, fragte Zain vorsichtig, seine Stimme war ein Flüstern, aber der Boss hörte ihn. „Ein Spiel der Wahrheit“, antwortete er mit einem Blick, der wie Eis war. „Du musst uns die richtigen Fragen stellen. Wenn du die Wahrheit erfährst, darfst du weitergehen. Wenn nicht…“ Der Boss deutete mit einem kurzen Blick auf die nun fest verschlossene Tür der Bar, die sich wie eine Mauer gegen Zain verschloss. Zain wusste, dass er keine Wahl hatte, als mitzuspielen. In seiner Verwirrung versuchte er, einen klaren Gedanken zu fassen. Welche Fragen sollte er stellen? Was wollte er wirklich wissen?


Er erinnerte sich an das Kind, das er verfolgt hatte, und an den seltsamen Ort, an dem er nun gefangen war. Vielleicht, dachte er, sollte er mit der einfachsten Frage beginnen. „Wo bin ich?“, fragte Zain.


Der Boss lachte, und mit ihm stimmten die anderen Kreaturen ein. „Eine einfache Frage, aber die Antwort ist nicht so einfach“, sagte der Boss mit einem schiefen Grinsen. „Du bist an einem Ort, der sowohl real als auch nicht real ist. Ein Ort, der existiert, wenn du hinschaust, und verschwindet, wenn du wegschautest.“


Zain spürte, wie sich ein kalter Schauer über seinen Rücken legte. Offensichtlich würde er keine klaren Antworten bekommen. Er beschloss, die Dinge etwas direkter anzugehen. „Was wisst ihr über das Kind, das hierher gerannt ist?“


Doch bevor der Boss antworten konnte, wurde er von einem lauten Knall aus der Richtung der Küche unterbrochen. Mehrere Schüsse ertönten, und die Kreaturen stürzten zur Tür. „Bleib hier!“, schrie der Boss wütend, als er den Raum verließ. Die anderen Kreaturen rannten ihm hinterher. Doch bevor Zain begreifen konnte, was geschah, wurde ihm plötzlich ein Sack über den Kopf gezogen. Dunkelheit umhüllte ihn, als er gewaltsam weggezogen wurde.


Kapitel 3: Kann ich dir vertrauen


Als der Sack von Zains Kopf gezogen wurde, öffnete er langsam die Augen. Zuerst war alles verschwommen, doch dann konnte er den Mann vor ihm deutlicher erkennen – eine Kreatur, deren Maske nun abgelegt war. Der Mann hatte ein menschliches Gesicht, das Zain irgendwie bekannt vorkam. Doch das, was ihm auffiel, war nicht nur das vertraute Gesicht, sondern auch die tiefe Erschöpfung, die in seinen Zügen lag, und die Angst, die seine Augen verrieten. Ein dichter Bartschatten bedeckte sein Kinn, und frische Wunden zogen sich über seine Wangen und Stirn. Sein Hemd war an mehreren Stellen zerrissen, als ob er in Kämpfen verwickelt gewesen wäre.


„Bitte tu mir nichts an“, stammelte Zain, die Hände schützend vor das Gesicht haltend, die Angst deutlich in seiner Stimme. „Beruhige dich“, antwortete der Mann ruhig, aber mit einer Entschlossenheit, die Zain nicht entging. „Ich bin ein Mensch, genauso wie du. Ich habe dich beobachtet, seitdem du hierhergekommen bist. Du bist in Gefahr, und ich habe dir das Leben gerettet… zumindest für diesen Moment.,Wie Heißt du?“ Zain atmete tief durch und ließ langsam seine zitternden Arme sinken. Er sah den Fremden mit einem misstrauischen Blick an, doch auch er spürte, dass dieser Mann nicht die gleiche Bedrohung ausstrahlte wie die Kreaturen, denen er zuvor begegnet war. „Ich heiße Zain, Wer bist du?“ Zains Stimme klang noch immer vorsichtig, fast wie ein Flüstern. „Und was passiert hier? Wo bin ich?“ Der Mann blickte schnell über seine Schulter, als ob er sicherstellen wollte, dass sie nicht beobachtet wurden. Dann senkte er die Stimme und sprach leise: „Ich heiße Vince. Und du bist in einer Welt zwischen den Welten. Ein Zwischenraum, ein Level, ein verzerrtes Spiegelbild der Realität. Ich weiß nicht, wie ich hierhergekommen bin, aber ich weiß, dass es ein Spiel gibt, das hier gespielt werden muss. Und die meisten, die hierherkommen, kehren nicht zurück.“ Zain konnte kaum fassen, was er hörte. Er folgte Vince, als dieser ihn durch eine enge Gasse führte, abseits der lauten und bedrohlichen Kreaturen. Sie gingen schnell und schweigend, während Vince weiter erklärte: „Diese Welt… sie funktioniert nicht wie die unsere. Sie hat ihre eigenen Regeln. Die Kreaturen, die du gesehen hast – das sind Wächter. Sie bewachen die Grenzen dieses Ortes und stellen sicher, dass niemand entkommt. Ich habe Monate damit verbracht, ihre Bewegungen zu studieren, zu lernen, wie man sich hier bewegt, ohne ihre Aufmerksamkeit zu erregen.“


Zain nickte langsam, versuchte, die Informationen zu verarbeiten. „Und das Kind? Was ist das für ein Wesen?“


Vince hielt inne und dachte kurz nach, bevor er antwortete. „Das Kind ist besonders. Ich habe es auch schon gesehen… aber ich weiß nicht, was es wirklich ist. Es scheint sich frei zwischen den Welten zu bewegen, als ob es hierher gehört und doch nicht. Es könnte unser Schlüssel zur Flucht sein… oder unsere größte Gefahr.“ Plötzlich hörten sie leise Schritte, die sich näherten.


Vince packte Zain und zog ihn schnell in einen schmalen Eingang einer alten Lagerhalle.


Sie kauerten sich hinter Kisten und lauschten den Schritten, die immer näherkamen.


Das Herz schlug Zain bis zum Hals, die Anspannung war fast unerträglich. „Wir müssen herausfinden, warum du hier bist“, flüsterte Vince, als die Schritte immer deutlicher zu hören waren. „Jeder, der hier landet, hat einen Grund. Einen Fehler, eine Schuld… irgendetwas, das ihn mit diesem Ort verbindet. Denk nach, Zain. Was hast du getan, bevor du hierhergekommen bist? Was hat dich hierher geführt?“ Zain versuchte zu denken, doch seine Gedanken waren wirr, voller Panik. Was hatte er falsch gemacht? Warum war er hier? Er hatte seine Freundin gesucht – das war alles, was er wusste. „Ich weiß es nicht...Ich war nur auf der suche nach meiner Freundin“, sagte er schließlich.


"Okay gut, wir müssen herausfinden warum sie verloren gegangen ist! Vielleicht hilft es uns einen Weg nach Hause zu finden" sagte Vince. Er erzählte Zain, dass sie zu einem alten Gebäude am Rand der Stadt aufbrechen mussten – ein Ort, den er das „Zentrum der Verlorenen“ nannte. Dort, so hoffte er, würden sie Antworten finden – sowohl darüber, warum sie hier waren, als auch darüber, wie sie vielleicht entkommen könnten.


Doch der Weg dorthin war gefährlich. Sie mussten durch Zonen reisen, die von den Kreaturen überwacht wurden, und jedes unbedachte Geräusch konnte sie verraten. Vince gab Zain eine improvisierte Maske, ähnlich der, die er selbst trug, damit er sich in der Menge der Kreaturen nicht sofort bemerkbar machte. „Bleib dicht bei mir“, sagte Vince, während er Zain einen Blick zuwarf.


„Vertrau mir. Ich habe es geschafft, hier zu überleben… und ich habe vor, wieder nach Hause zu kommen.“


Die Reise war riskant. Sie schlichen durch die Straßen, immer wieder den Kreaturen knapp entkommend. Schließlich erreichten sie das Zentrum der Verlorenen – ein großes, verfallenes Gebäude, das einst ein Krankenhaus oder eine psychiatrische Klinik gewesen sein musste. Der Eingang war düster, und aus den Fenstern drang ein unheimliches Wimmern. Als sie das Gebäude betraten, durchquerten sie lange, kalte Korridore.


Der unheimliche Klang von Kinderlachen hallte aus den Wänden, eine seltsame und unheimliche Erinnerung an das Kind, das Zain verfolgte. Doch war es das Kind? Oder war es etwas anderes? Sie erreichten schließlich eine Tür, die mit merkwürdigen Symbolen verziert war. Vince erklärte, dass dies die „Torwächter“ waren – Zeichen, die die Grenze zwischen den Welten markierten. „Wenn wir hier durchgehen, gibt es kein Zurück“, sagte er mit ernster Miene. „Bist du bereit?“ Zain nickte, obwohl er innerlich alles andere als bereit war. Die Tür öffnete sich, und sie traten in einen Raum, der sich ständig zu bewegen schien – als ob die Realität selbst in Aufruhr war. Im Zentrum des Raumes stand ein alter Spiegel. „Dieser Spiegel ist das wahre Tor“, erklärte Vince. „Er zeigt dir das Ende. Wie diese Reise enden wird.


Doch nicht jeder, der in ihn blickt, überlebt dieses Ende. Ich bin schon so lange hier, das Ich schon vergessen habe, warum ich hier bin oder wie meine reise enden wird.“ Zain trat langsam näher, sein Herz pochte laut in seiner Brust. Er wusste, dass die Antwort auf all seine Fragen – warum er hier war und was mit seiner Freundin passiert war – in diesem Spiegel lag. Er schloss die Augen für einen Moment, holte tief Luft und trat näher an das Glas heran. Die Dunkelheit um ihn herum schien sich zu verdichten, als er sich seiner größten Angst stellte – und der Wahrheit, die er unbedingt erfahren musste.


Kapitel 4:


Ich kann es dir nicht sagen...


Als Zain näher an den Spiegel trat und in dessen Oberfläche blickte, geschah etwas Unerwartetes. Ein Sog riss ihn fort, hinein in eine fremdartige Sphäre. Er fiel – oder besser gesagt: Sein Geist fiel. Der Boden unter ihm war grellweiß, die Wände ein tiefes, undurchdringliches Schwarz. Nichts daran war real – und doch fühlte es sich täuschend echt an. Vor ihm erschien ein zweiter Spiegel, und in dessen Tiefe flackerten kurze Sequenzen auf. Sie zeigten, wie seine Reise enden würde. Doch das Ende war kein Triumph. Es war ein Albtraum. Zain musste sich entscheiden – zwischen zwei Menschen, die ihm nahestanden. Nur einer konnte überleben. Der andere würde verloren gehen. Dann, plötzlich, Stimmen. Verschwommen, weit entfernt, wie durch Wasser. „Zain… wach auf… Zain?!“


Er öffnete langsam die Augen. Alles war unscharf. Doch nach einigen Sekunden wurde sein Blick klarer, und er erkannte Vince, der besorgt neben ihm kniete. „Zain, geht es dir gut? Du hast in den Spiegel geschaut und bist dann einfach umgekippt“, sagte Vince und half ihm, sich aufzurichten. „Aua… mein Kopf…“, murmelte Zain und rieb sich die Stirn. Vince sah ihn ernst an. „Was hast du gesehen? Wie endet es?“ Einen Moment lang herrschte Schweigen. „Ich hoffe, du sagst mir die Wahrheit“, fügte Vince hinzu. „Denn wenn einer von uns lügt, sind wir beide verloren.“ Zain nickte langsam, doch in seinem Inneren tobte ein Sturm. Er konnte nicht sagen, was er gesehen hatte – nicht, weil er es nicht wollte, sondern weil es ihm selbst unwirklich erschien. „Ich... ich weiß es nicht genau. Aber es ging um eine Entscheidung.


Zwei Menschen. Ich musste wählen.“ „Hast du erkannt, wer diese Menschen waren?“, fragte Vince. Zain schüttelte den Kopf.


„Nein… ich konnte es nicht sehen.“


Vince atmete tief durch. „Dann sollten wir uns besser beeilen. Wir sind hier nicht sicher.“ Sie verließen den Raum und bewegten sich vorsichtig durch die düsteren Gänge des verfallenen Gebäudes. „Dieser Ort… er hat Regeln, die wir noch nicht verstehen“, murmelte Vince. „Aber ich glaube, dass die Wahrheit irgendwo im Kern dieser Welt liegt. Es gibt bestimmte Orte – Ebenen, die tiefer gehen. Wenn wir sie erreichen, könnten wir Antworten finden… oder sogar einen Weg nach Hause.“ Zain sah ihn nachdenklich an. „Wie lange bist du schon hier?“ Vince zögerte. „Lange genug. Und ich habe gelernt, dass nicht jeder hier Freund ist. Es gibt andere Menschen… aber nicht alle helfen dir.


Manche würden dich opfern, nur um selbst zu entkommen.“ „Wovon redest du?“, fragte Zain. Vince blieb stehen. „Sein Name ist Malceron. Er kontrolliert die Kreaturen. Er beobachtet uns. Spielt mit uns, als wären wir Figuren in seinem Spiel. Manche sagen, er war einst ein Mensch wie wir. Aber jetzt… ist er etwas anderes.“


Zain spürte, wie neue Hoffnung in ihm aufflackerte. „Gibt es eine Schwäche? Etwas, das ihn aufhält?“ „Vielleicht. Es heißt, er ist an diesen Ort gebunden durch ein uraltes Geheimnis. Wenn wir es finden, könnten wir das Spiel wenden.“ Gerade als sie weitergehen wollten, hallte ein leises Lachen durch die Gänge – unheimlich, verzerrt, wie aus einer anderen Dimension.


Vince spannte sich an. „Er ist hier… Der Schattenmann.“ Am Ende des Gangs zeichnete sich eine dunkle Gestalt ab. Groß. In einen langen Mantel gehüllt. Das Gesicht verborgen in undurchdringlicher Dunkelheit.


„Willkommen, Zain“, sagte eine Stimme, tief und hallend wie aus einer leeren Höhle. „Du hast begonnen, meine Herausforderung zu begreifen. Eine Wahl. Zwei Leben. Aber was, wenn ich dir sage, dass es einen dritten Weg gibt? Einen, der dir alles bietet, wonach du suchst?“
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Zain zögerte. Die Worte lockten. Doch sie waren gefährlich. „Was für einen dritten Weg?“, fragte er vorsichtig. Malceron trat einen Schritt näher. „Freiheit. Sicherheit für die, die du liebst. Nimm meine Hand – und ich zeige dir den Ausweg.“ „Nein!“, flüsterte Vince und zog Zain zurück. „Er lügt. Er will dich brechen.“ Zain spürte, wie sich die Dunkelheit um ihn verdichtete. Alles in ihm schrie nach Klarheit – nach Wahrheit. Aber er wusste: Der Preis war hoch. Er hob den Kopf, sah Malceron direkt ins Gesicht. „Ich werde dir nicht vertrauen“, sagte er mit fester Stimme. „Ich finde meinen eigenen Weg.“ Ein leises Lachen war die Antwort.


„Das werden wir sehen, Zain…“ Mit einem Ruck verschwand Malceron, und nur die Dunkelheit blieb zurück. Vince atmete auf. „Du hast das Richtige getan. Aber sei auf der Hut – er wird wiederkommen.“ Zain nickte.


Tief in seinem Inneren wusste er: Die wahre Prüfung hatte gerade erst begonnen. Und der Tag der Entscheidung kam unausweichlich näher.


Kapitel 5: Das ist erst der Anfang


Nach der Begegnung mit Malceron erschien wie aus dem Nichts eine Tür. Lichtstrahlen durchzogen sie in fließenden Bahnen, als wäre sie lebendig. Ohne zu zögern traten Zain und Vince hindurch – und fanden sich erneut in derselben Stadt wieder. Doch etwas hatte sich verändert. Zain seufzte leise. „Hey... das ist zwar dieselbe Stadt, aber auch... ein bisschen anders“, murmelte Vince und ließ seinen Blick schweifen. „Hä? Was meinst du? Wohin denn jetzt?“, fragte Zain verwirrt. Bevor Vince antworten konnte, knurrte sein Magen laut. „Hast du Hunger, Zain?“ „Ziemlich. Aber gibt es hier überhaupt etwas zu essen?“ „Bestimmt. Da vorne ist eine kleine Hütte – vielleicht haben wir Glück.“ Sie machten sich auf den Weg, doch die Hütte war leer, verstaubt und verlassen.


„Oh nein... NEIN! Sie ist leer! Ich schaff’s nicht ohne Essen!“, klagte Zain dramatisch.


„Übertreib nicht. Wir finden schon etwas“, entgegnete Vince ruhig.


Nach einer Weile entdeckten sie eine zweite Hütte. In ihrem Inneren stand eine alte Holzkiste. Vince öffnete sie vorsichtig – und tatsächlich: Äpfel, Brot und ein Stück rohes Fleisch lagen darin.


„Ha! Ich hab’s dir doch gesagt! Setz dich irgendwohin, ich mach uns was zu essen.“ Zain nickte, ließ sich auf den Boden sinken und lehnte sich gegen die Wand. Während Vince mit den Lebensmitteln hantierte, starrte Zain nachdenklich auf den Boden. Die Vision, die er im Spiegel gesehen hatte, ließ ihn nicht los. „Ich darf nicht zu viel darüber nachdenken... Das wird schon nicht so schlimm“, flüsterte er. „Hast du was gesagt?“, fragte Vince. „N-Nein. Alles gut.“


Nach dem Essen setzten sie ihren Weg fort.


Doch plötzlich trat Zain auf eine lose Bodenplatte. Ein dumpfer Klang hallte unter ihren Füßen. „Warte“, sagte er und deutete auf die Stelle. Gemeinsam hoben sie die Platte an – darunter lag ein dunkler Tunnel.


Vince zögerte. „Meinst du wirklich, wir sollten da rein?“ „Vielleicht ist das unser einziger Weg. Oder wir finden Antworten“, erwiderte Zain entschlossen. Sie stiegen hinab.


Der Tunnel führte tief unter die Stadt – in eine bizarre Kanalisation. Überall hingen Lichterketten, die in bunten Farben flackerten. Inmitten dieser leuchtenden Unterwelt trafen sie auf eine Gruppe von Robotern, die sich miteinander unterhielten. „Werdet ihr uns wehtun?“, fragte Zain vorsichtig.


„Ah, nooboo! Aber wenn yibs mir auf die Plumbobs flib, dann ooh be gah!“, antwortete einer der Roboter mit seltsamer Stimme.


Zain sah Vince fragend an, doch der schüttelte nur den Kopf. „Aha... wir gehen besser weiter“, murmelte Vince. In einem Seitengang entdeckten sie einen Automaten – jedoch keinen gewöhnlichen. Er verkaufte Waffen, jede mit einer eigenen Beschreibung. Eine davon verschoss giftige Farbkugeln, die Kreaturen beim Aufprall auflösten.


„Die brauchen wir!“, rief Vince begeistert.


„Aber wir haben kein Geld…“, erwiderte Zain. „Dann klauen wir sie eben!“, grinste Vince. Sie schlugen den Automaten ein und griffen sich die Waffen. Ein Roboter bemerkte den Diebstahl und schlug sofort Alarm. „SCHNELL, ELIAS, DIE KOMMEN!“, brüllte Zain. Sie rannten los, entdeckten eine Leiter und kletterten nach oben. Oben angekommen, blockierten sie den Zugang mit allem, was sie finden konnten.


Doch was sie dort oben erwartete, war noch seltsamer als alles zuvor: eine Insel, umgeben von einem knallblauen Meer unter einem pinkfarbenen Himmel. Während sie sich durch den dschungelartigen Wald bewegten, begannen die Pflanzen zu leuchten – und zu leben. Tentakelartige Ranken schossen aus dem Boden und versuchten, sie zu packen.


„Schieß auf sie!“, rief Vince, und sie feuerten ihre Farbkugelwaffen.


Die Tentakel zogen sich kurz zurück – doch dann verschmolzen sie zu einer gewaltigen Kreatur, die sich drohend näherte. Während der Flucht beobachtete Elias, wie sich die Gestalt unaufhörlich verwandelte. Über ihrem Auge hing ein Anhänger mit einer schimmernden Perle, deren Farben ständig wechselten. Elias hatte das Gefühl, dass genau dieser Anhänger der Schlüssel war.


„Zain, lenk sie ab! Ich brauche einen klaren Schuss auf den Anhänger!“, rief Vince.


„Was?! Woher weißt du das?“, rief Zain entsetzt. „Keine Zeit zu erklären – MACH SCHON!“ Zain sprintete los, sprang, rief, lockte die Kreatur. Vince beobachtete das Muster der Verwandlungen.


„Eins... groß. Zwei... klein. Drei... breit und dünn. Vier... normal. Fünf... und... JETZT!“


Er drückte ab. Der Anhänger zersplitterte.


Die Kreatur wurde blass, zitterte – und platzte. Sie setzten sich erschöpft ins Gras.


Doch die Ruhe währte nicht lang. Der Boden begann sich zu verändern. Aus dem klaren Pfad wurde ein Labyrinth aus schwebenden Plattformen und sich bewegenden Pfaden.


„Der Anhänger hat die Balance gestört...“, murmelte Zain.


Sie mussten schnell einen Ausweg finden.


Auf dem Weg entdeckten sie einen Zettel.


Die Handschrift war hastig. „Wenn du das hier liest, musst du immer rechts gehen.


Niemals links. Sonst findest du nie den Ausgang. Viel Glück... – Anonym“


„Hier war also schon jemand“, flüsterte Zain. „Okay... nur rechts. Keine Experimente“, sagte Vince.


Sie folgten der Anweisung – und tatsächlich, nach einer Weile fanden sie den Ausgang.


Doch er führte nicht zurück, sondern weiter: Der Himmel war pastellrosa, hunderte kleine schwebende Inseln spannten sich vor ihnen auf, verbunden durch lange, wackelige Brücken. „Was jetzt?“, fragte Zain. „Keine Ahnung... einfach weiter“, antwortete Vince.


Doch je länger sie liefen, desto mehr glich alles einander. Es gab kein Ende. „Wir kommen hier nie raus...“, murmelte Zain. „Dann bleibt uns nur eins... wir springen“, sagte Vince. „WAS?! NIEMALS–“ Doch Vince packte seine Hand – und sie sprangen.


Im freien Fall veränderte sich die Schwerkraft. Schließlich landeten sie sanft auf einer Insel, verborgen hinter dichtem Nebel.


Der Nebel war zäh und undurchdringlich.


Flüstern kroch durch die Luft. Schatten bewegten sich im Nebel, als würden sie von etwas gelenkt. Schließlich fanden sie ein halb verfallenes Monument, bedeckt mit Symbolen, die Zain seltsam vertraut vorkamen. Er streckte die Hand aus – und in dem Moment, in dem seine Finger das kalte Gestein berührten, fegte ein Windstoß durch die Luft.


Der Nebel lichtete sich. Eine verborgene Tür erschien im Boden. Was auch immer dahinter lag – sie wussten, dass es kein Zurück mehr gab. Und sie wussten: Sie mussten weitergehen.


Kapitel 6 : Und weiter geht es...


Als sie durch die Tür traten, verschluckte sie ein endlos wirkender Gang, dessen bedrückende Dunkelheit nur von schwebenden Lichtkugeln durchbrochen wurde. Sie glitten lautlos über einen Boden aus Metallmasken – jede zeigte ein anderes verzerrtes Gesicht: stumme Schreie, eingefrorene Tränen, erstarrte Wut. Es war, als würde der Korridor ihre Gedanken belauschen, als würde er wissen, wer sie wirklich waren. Am Ende wartete ein Gebäude, das sich wie ein Schatten aus einem Fiebertraum erhob: ein zweistöckiges Hotel, verwoben mit der Substanz von Albträumen. Die Lobby war in flackerndes Licht getaucht, und die Schatten an den Wänden bewegten sich wie Tänzer ohne Kontrolle – zuckend, fremdgesteuert. Am Empfangstresen stand eine Erscheinung: großgewachsen, reglos, in einen makellosen roten Anzug gehüllt. Schwarze Handschuhe bedeckten seine Hände, eine metallene Maske – traurig, ausdruckslos – verbarg sein Gesicht. Er sah aus wie eine Puppe, zu schön, zu glatt, als ob er nicht atmete.


„Ihr habt hier nichts zu verlieren, Menschen“, sprach er. Seine Stimme war ruhig, fast tonlos, und dennoch durchdrang sie die Luft wie ein Messer. „Diesem Hotel kann man nicht entkommen. Und wenn doch – dann nicht lebend.“ Er reichte ihnen eine Schlüsselkarte, verziert mit seltsamen Symbolen, und deutete auf ein Zimmer im zweiten Stock. Doch selbst als sie sich abwandten, spürten sie seinen Blick – wachsam, eindringlich. Als hätte er keine Augen, sondern war der Blick selbst. Im Zimmer empfing sie eine Atmosphäre wie ein geflüstertes Geheimnis. An den Wänden hingen Porträts – fremde Gesichter, leblos und doch beobachtend. „Frühere Gäste…“, murmelte Zain.


Auf einem Tisch stand ein alter Kassettenrekorder. Neugierig drückte Vince auf „Play“. Eine zitternde Stimme erfüllte den Raum. „H-Hallo? Ich glaube, es läuft… Das hier ist das erste und letzte Mal, dass du von mir hörst. Dieser Ort… er verändert dich. Der Portier… er hat mich angestellt.


Ohne Maske sieht man nichts. Wir mussten sie tragen. Sie wächst… ins Fleisch. Ich… ich habe sie heruntergerissen. Jetzt bin ich blind. Aber ich höre noch. Ich höre die Schreie, das Kreischen der Nacht… alles wiederholt sich. Jeden Tag. Aber heute… heute finde ich vielleicht einen Weg raus.


Ich höre Schritte… Pistolenschüsse…“


Vince und Zain erstarrten. „Werden wir hier jemals rauskommen?“, flüsterte Zain.


„Wir müssen“, sagte Vince. „Wir dürfen nicht wie er enden.“ Draußen im Flur entdeckten sie am Ende des Ganges eine Tür – verschlossen. „Uns fehlt der Schlüssel“, stellte Vince fest. „Ich hab einen an der Hüfte des Portiers gesehen“, sagte Zain.


„Aber solange er uns sieht…“ Sie erinnerten sich an die Worte vom Rekorder. Ohne Maske war der Portier blind. Ein Plan formte sich. Lärm. Ein Köder. Ein Schuss. Die Maske entreißen – den Schlüssel stehlen.


Im Badezimmer des Hotels setzten sie es in die Tat um. Ein zerschlagener Spiegel war das Lockmittel. Der Portier erschien. Vince feuerte. Zain riss ihm die Maske vom Gesicht. Ein unmenschlicher Schrei zerschnitt die Luft. „Warum… habt ihr das getan?“, röchelte der Portier, und Tränen aus schwarzem Dunst tropften aus der Leere unter der Maske. Mit dem Schlüssel rannten sie zurück, öffneten die verschlossene Tür – und traten in einen Korridor, getaucht in rotes, flackerndes Licht. Die Wände waren rissig, mit dunklen Flecken bedeckt, aus denen ein pulsierendes Summen drang, wie das Atmen eines schlafenden Monsters. „Ich habe ein schlechtes Gefühl“, murmelte Zain.


Dann: Dunkelheit. Ein bläuliches Leuchten erwachte am Ende des Ganges. Malceron.


Regungslos stand er da, sein Gesicht verborgen im Schatten, sein langer Mantel flatterte leicht, obwohl keine Luft sich regte. Die Realität um ihn zuckte wie ein beschädigter Film. „Ihr seid zu weit gegangen“, erklang seine Stimme – nicht durch den Raum, sondern direkt in ihren Köpfen. Vince hob die Waffe. Malceron hob die Hand. Vince erstarrte wie versteinert. „Was willst du von uns?!“, schrie Zain. „Nicht was ihr habt… sondern was ihr noch bekommen werdet.“


Schatten lösten sich aus den Wänden. Aus Malcerons Hand entstand ein rotglühender Anhänger – pulsierend wie ein Herz. „Nehmt ihn… und ihr habt eine Chance. Lehnt ab… und ihr bleibt hier. Für immer.“ „Das ist eine Falle“, flüsterte Vince.


Zain starrte auf das pulsierende Licht.


„Was passiert, wenn wir ihn nehmen?“ „Das ist euer Risiko.“ Zain zögerte. Dann: „Ich lehne ab. Ich traue dir nicht.“


Malcerons Schatten verdichteten sich.


„Dann müsst ihr den Preis zahlen.“


Zwei Türen erschienen – aus schwarzem, glänzendem Metall. „Bevor ihr hinausdürft“, sagte Malceron, „werdet ihr euch selbst begegnen.“ Sie traten ein – und standen in einem Raum voller Spiegel. Doch keine zeigten ihr Spiegelbild. Stattdessen: ihre Ängste.


Ihre Fehler. Ihre Vergangenheit. Stimmen aus alten Tagen hallten durch den Raum.


Freunde. Feinde. Familie. „Du bist nicht genug.“ „Du wirst sie verlieren.“ „Du bist schuld.“ „Ein Test“, flüsterte Vince. „Wir müssen herausfinden, wer wir sind.“


Zain kämpfte gegen die Projektion seiner eigenen Unsicherheit. „Wie sollen wir das überstehen?“ „Sieh auf die Ränder der Spiegel. Da ist ein Muster.“ Sie entdeckten es – und begannen, die Spiegel zu verschieben. Einer nach dem anderen erlosch, die Stimmen verstummten. Als der letzte Spiegel an seinem Platz war, durchflutete ein Licht den Raum. Die Spiegel zerfielen zu Staub. Ein Gang aus schimmernden Linien öffnete sich. Am Ende: eine Tür. „Ausgang.“


Sie traten hindurch – und standen in einem Garten. Warm. Lebendig. Sonnendurchflutet. Ein unmöglicher Ort nach dem, was sie erlebt hatten. Ein Wegweiser. Zwei Richtungen: Blutfels und Knochenfels.


„Ich glaub, Knochenfels klingt sicherer“, sagte Zain. „Dann gehen wir dorthin“, antwortete Vince. Sie warfen einen letzten Blick zurück – und dann nach vorn, bereit für das, was noch kommen würde.


Kapitel 7: Ist der Weg echt sicher?


Zain und Vince entschieden sich für den Weg nach Knochenfels. Der Pfad, dem sie folgten, wurde schmaler, während er sich wie eine schlafwandlerische Linie durch den düsteren Garten wand. Die Pflanzen ringsum schienen zu verwelken, als würden sie die Ankunft der beiden Reisenden spüren. Das einst satte Grün war einem fahlen Grau gewichen. Die Bäume standen knorrig und gebeugt da, als hätten sie Jahrhunderte des Leidens in ihrem morschen Holz gespeichert. „Warum heißt dieser Ort Knochenfels?“, murmelte Zain, während sein Blick misstrauisch durch das Zwielicht glitt.


„Liegt hier wirklich... etwas begraben?“


„Wahrscheinlich nur ein Name“, antwortete Vince und bemühte sich um Gelassenheit – doch die Nervosität in seiner Stimme verriet ihn. Nach einer Weile lichtete sich das Dickicht, und sie traten in eine offene Fläche. Der Boden war bedeckt mit hellen, fremdartigen Mustern, die wie Narben in die Erde gebrannt waren. Vor ihnen erhob sich ein gewaltiger Fels – aus seinem Leib ragten Knochen hervor: verdreht, deformiert, wie steinerne Rippen. Manche von ihnen wirkten wie die Überreste uralter Giganten, anderer Zeiten, anderer Welten.


„Seltsam…“, flüsterte Vince. „Wie ein Friedhof für Titanen.“ „Und alles andere als einladend“, erwiderte Zain und trat vorsichtig über ein zerbrochenes Knochensegment.
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